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Nr. 1) Satzung des NatiQnalkomitees des Lutherischen 
Weltbundes 

Nrachsteherid. geben wir die Satzung .des Nationalkomi­
tee8 des Lutheri.schen Weltbul'lldes in der Deutschen De­
mokratischen Republik, wie sie am 24. Februar 1978 be- · . . 
schlossea worden ist, bekaant. 

Das Nationalkomitee des Lutheri•schen Weltbundes in 
der DDR Ist von den vier. Mitgliedskirch,en des Luthe­
rischen Weltbundes c:ier DDR gebildet: 

Ev.angeli.sch~. Lanc:ieskirche G;reifswald 

Evangeli<sch=Lutherische Landeskirche Mecklenburgs 

EvangeHsch-:i;;utherische Kirche Saehsens 

ElvangeJisch-Lutherische Kirche in Thüringen 

Greifswald, den 30·. Juni 1978 

_Evangelisches Konsistorium 

Dr. Plath 

Sat7'u1'l!g des Nrationiallromit~s des Lutherischen Welt­
bundes in der DeutSchen Demokratischen Republik vom . 
24~ Febrµan 1978! - · 

.Das gemäß Arti:kel IX der Verfa5sung des Luthe.rische·n 
Weltbunde.s gebHdete Nationalkomitee des Lutherischen 
Weltbuadei! in der Deutschen Demokratischen RepiibUk 

·hat folgende Neuifu&Sung einer· Satzung Qe8chlossen: - ' . . . . . . 

C. Personalnachrichten 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 
Nr. 4) Jahresversammlung Gustav-Adolf-Werk 

in Görlitz 

Nr. 5) Alta:rker7'en 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 6) Mitternungen des Ökum.-1VIiss. 
Amtes Nr. 90 

Aufgaben ~nd Organisation 

§ l 
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65 
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(1) Das Nationalkomitee des Lutherisehen Weltburides 
in der Deutschen Demokratischen Republik hat die Auf­
gabe, diie Ziele d~s Lutherischen W'eltbun!des in den 
MitgHedskirchen in d!er DDR zu fördern. 

Es vertritt die Mitgliedskirchen .in der DDR beim Lu­
therischen Weltbund und ist für die Zusamrg.enm;beit 
mit des·sen Organen und Einrichtungen verantwortlich. 

(2) Pie Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes 
in der DDR sind unter Beachtu_ng von Artikel IX der 
Verfassung des Lutherischen WeltbuI11des für die Bil­
dung des Nationalkomitees verantwortlich. 

(3) Das_ Nationalkomitee nimmt seine Aufgaben unter 
BeachtUng der Selbständigkeit.· der 'Mitgliedskirchen 
wahr. Es macht im Benehmen mit den Mitg.J.iedskirchen 
VorsChläge für die :aesetzuag der Organe und Einrieb­

. tungen des Lutherischen Weltbundes. 

~4) Die .Mitglied1S1kirchen können gemeinsam oder ein„ 
:reln dem Nationalkomitee bestimmte Aufgaben über­
tragen., 

Zusammensetzung· 

§ 2 

(1) Dem Nationalkomitee gehören als stimmberechtigte 
Mitglieder an: 

a) <Ue ).VIitgliede:r des E~ekutivkomitees . des Ltitb,eri­
schen _Weltbun1des-der PD.R, 
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b) ein Mitglied. der Kirchenleffiung\jeder Mitgliedskir­
che, das vion der betreffenden MitgJ.tiedskirche be­
nannt wird, 

c) ein weitever Vertreter jeder Mitgliedskirche, der von 
der betreffen1den Mitgliedskirche benannt wird, 

d) ein Mitgilied des Ko1legiums der Ev:imgelisch-Luthe­
rischen Mission zw Leipzig, das Von· ihm benannt 
.WÜ.ll'd. 

(2) An den Sitzungen des Nationalkomitees nehmen als 
beratende Mitglieder teil: 

a) der Geschäftsführer des Nationalkomitees, 
' . 

b) die Vorsitzenden der Ausschüsse des Nationalkomi­
tees,. 

c) ·die Mitg;He4er der Kommissionen ·des Lutherischen 
Weltburides, rofern sie einer Mitgliedskirche in der 
DDR an·gehören. 

(3) Der (}enei<alsekretär des Lutherischen Weltbundes 
wird zu d.en Sitzungen regelmäßig als (}ast eingeladen. 

(4) Das ,Nationalkomitee kann beschließen, Berichter- • 
statter oder Sachverstäncii-ge beratend zu den Sitzungen 
hinzuzuziehen. 

(5) Die Referenten der Geschäftsstelle geril·äß § 9 (4) · 

nehmen an den Sitz1ungen dies 'Nationalkomitees teil. 

Stellivertretung 

§ 3 

Die ·stimmbel"echtigten und· bevatenden Mitglieder des 
Nationalkomitees ·nehmen grundsätzlich persönlich an 
den Sitzungen ·dies Niatlonalkomitees teU. Für Mitglie- · 
der gemäß § 2 Abs. 1 b) und c) ist eine Stellrvei:tretung 
mögÜch, die von den· Mitgl'iedskircheri geregelt wird. 
Für daS Mitgl'ied ge~äß § 2 Abs. 1 d) bestimmt das 
Kollegium der EvangeUsich-Dutherischen Mission zu 
.Leipzig einen Ste11Ve1'tl'eter. 

·Sitzungen 

§ 4 

(1) Der VorSlit:llenrlie und der• stellv,ertr.etende Vorsit­
zen1de werden v:om Nationalkomitee· aus dem Kreis sei­
ner stimmberechtigten Mitglied~r gemäß § 2 Abs. 1 
·Buchstaben a) und b) für vier Jahr·e gewählt. -

(2') Das Nationalkomitee tritt mindestens zweimal im 
· J:a,hr zusammen. Auf Verlangen von mindestell!s vier 
s<bi.mmberechtigten Mitgliedern muß das Nationalkomi­
tee einberufen werden„ 

(3) Die . Sitzungen des Nationalkomitees wel'den · vom 
Vorsitzenden einberufen unfd geleitet. Sie sind ni.cht 
öffentliCh. 

(4) Pie Ein1adun1gen zu den Sitzungen erfol~n d'Yrch 
die GeschäftssteHe unter Beifügung des Vorschl'ags der 
Tagesordnung, Das Nationalkomitee stel'lt. zu Beginn 
seiner· Sitzungen' dlie Tulgesordnung fest. 

(5) Über jede E>itzung ist eihe Niederschrift anzuferti­
gen. Die Niedersch·rift muß die gefaßten Beschlüsse im 
Wortlaut enthalten. Sie bedarf der Genehmigung durch 
das Nationalkomitee. 

Beschlüsse 

§ 5 

(1) Das Nationalkomitee ist beschlußfähig, wenn mehr 
als die Hälfte aller s•fümmberechtigten Mitglieder an­
wesend sind. Jedes Mitglied.hat.eine Stimme. 

(2) Für Beschlüsse ist Ei'nmütigkeit anzustreben. Ab­
stimmungen erfolgten mit einfacher Stimmenmehrheit. 
Bei Stimmengleichheit gilt der Vorsch~a;g als abgelehnt. 
Bei Ände>rung der Satzung und ·bei Wahlen ist Zwei­
drittelmehrheit der anwesenden stimmberechtigten Mit­
glieder erforderlich. 

(3) Eine schriftliiche Abstimmung ist möglich, wenn das 
Nationalkomitee nicht versammelt und die Besch~uß:fas­
sung eilbedürfti<g ist undl wenn nicht mehr als drei 
stimmbeTechbigte Mitglieder widersprechen. 

(4) Ist das Nationalkomitee nicht versammelt! und dul­
det die· Sache keinen Aufschub, so daß auch eine 
schriftliche Abstimmung nicht möglich ist, so entschei­
det der Vorsitzende im Einvernehmen mit seinem Stell­
vertreter _und einem weit·eren Mitglied des National­
komitees nach Beratung mit dem Geschäftsführer. Das 
weitere Mitgl~·ed wird für jeweils ein J1ahr vom Natio­
nalkomitee giewählt. Zur Wahl stehen stimmb~rechtig­
te Mitgliec:lier de& Nationalkomitees ~us den Mitglieds­
kirchen, die weder den Vorsitzenden noch seinen Stell­
vertreter stellen. 

(5) Die stimmberechtigten Mitglieder des Nationalkomi,­
tees sind von · ~ntscheidningen .auf der Grundlage von 
Absatz 4 unverzüglich zu benachrichtigen. Das Natio­
narkomitee· soll die Entsc:h,eidungen zum Gegenstand 
:nachträglicher Beratung und B~sch~ußfassung machen. · 

(6) Beschlüsse treten, wenn nicht anders bestimmt ist, 
mit dem Tag der Beschlußfassung in Kraft. -

Ausschüsse 

§ 6 

(1) Das Nationalkomitee kann Ausschüsse für besonde­
re Aufgaben einsetzen. Mit der Bearbeitung bestim~er 
Fragen können Sach;v·erstäI)lduge beauftragt werden. 

(2) Soll für ein Arbeit\~gebiet ein Ausschuß gebilJdet 
werden, für das bereits ein Ausschuß der Vereinigten 
Eviangelisch-Lutherischen Kirche in der DDR besteht, 
so entscheidet das Nationalkomitee in Fühlungnahme 
mit der Kirchenleitung derNerein'igten Kirche über die 

: Form der Zuisa.mmenarbeit. 

Finanzen 

§ 7 

. (1) Das Nationialkomitee beschließt :für jedes Iledln·ungs· 
jahr einen Haushalt11Plan. Rechnungsjahr ist ·das Ka­
~enderjahr. ber :aäusha.ltsplan· gilt ü~r das Rechnungs-
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jah,r hinaus bis zur Beschllußfassung über .. einen neuen 
HaL1JShaltsplan. Die. UmLagen der MitgHediskirchen wer­
den -im Zusainmenihang mit der Beschlußfassung über 
den Haushaltsplan festgestelit. 

(2>' Die Rechn'i.mg und die Kasse des Nationalkomitees 
werden unter d~r. Veriantwortung des Geschäftsführers 
n1ach . den für das Lutherische Kirchenamt geltenden 

; Vorsehriffen als eigene Rechnung U:nd Kasse geführt 
D_as Nationalkomitee 'beschließt' über die Rechnungsprü­
fung, di:e von einer MitgliedrskirChe vorgenommen wer­
den kan11, Undl' ü_ber die· Entlastung des· Geschäftsfi,ih­
rers .. 

-Nr. 2) Verordnung über die Umzugskosten der Pfarrer 
Der Rat dier EYangelischen Kirche der Union :.,- Bereich 
DDR·_ hat am 2. lli. W77 tiach•stehende Verordnung 
zur Änderung der Verordnung über die Umzugskosten­
viergütung der P:flarrer vom 4. 9. 1962 (Amtsblatt Greifs­
wald 1963 Nr. 5 Seite 56) beschlossenuiI1d mit Wirkung 
vom 1. Januar für unseve Lan:dreskirche in ·Kraft_ ge­
setzt: 

Verordnung zur Änc;lemng d:er Verordnung über die 
Umzugskostenv-ergütuIJJg d.e:r Pfarre; vom 4. 9. 1962; vom 
2. 11. 1977 

§ 8 § 2 Aßsatz 2 erhält fölgende Fa•S1Sung: 

(1) Die Kosten für die Teilnahme an. den Sitzungen § 1 
des Nation.alkomitees tragen, s0weit es sich um Ver­
treter der. Mitlgliedlskirchen und der kirchlichen Werke 
handelt, grundsä1lzlich• die entsendenden Kirch·en und 
Werke. _ 

(2) :Oas Nationalkomitee. trägt die Kosten für· die Teil­
~ahme der Mitglieder des Exekutivkomit~es. 

(3) Das Nationalkomitee trägt d~e Kosten für die Aus­
schüsse und Sachverstänidigen .. 

Geschäftsstene 

§ 9 

(1) Als Geschäftsführer Wird vom Nationalkomitee ei-

Aiuch· cliarf Illur ein Laderaum von in der Regel 20_ m 
Möbelwagen oder der ~ntsprechendre Raum im Eisen­
bahnwagen berechIJ1et werdren; tst meh-r. Raum benutzt 
worden, so kahn im Einizelfall die Entschädigung ini 
V·erhältnis des beIJ1utzten zu dem zurgebilligteri Raum, 
hembgesetzt werden. 

/ 
§ 2 

.Diese VerordnuIJ1g tr~!t am 1. Januar 1978 ~n Kraft. Für 
die_ einz;elne!1 Gliedkirehen wird sie vom Rat in Kraft· 
gesetzt, nachdem diese jeweils zugestimmt haibeii. 

ner der Referenten deS' Lutherig.chen. Kirchenamtes 'der Ber~in, den 2. u. 19-7'7. 
Vereinigten Evangelisch-Lutl).erischen Kirche in der 
DDR berµfen. 

(2) Die laufenden Geschä.fte werden vom Geschäftsfüh­
rer durch die Geschäftlsstelle .des Nationalkomitees 
wahrgenoII}men, 

(3) Ist der Geschäft'Sführer nicht zugleich Leiter des. 
Lutherischen Kirchenamtes, so informiert er diesen über 

. wichtige Vorgänge in der Geschäftsführung. 

(4) Das Lutherische. Kdrchenamt stellt die erforderlichen 

L.S. 

Der Rat der EKU 

- Bereich DDR -

Kupas 

Referenten und weiteren Mitarbeiter !l'Uf der C}rundlaige B. Hinweise auf staatliche Gesetze und 
einer Ver~i~barung fJir die Gesch-äftss-telle, zur Verfü- Verordnungen· 
gung: Diese ·e~halten ihre Weisungen, unbeschadet der 
aUgemeinen Dienstaiufäicht durch das Lutherische Kir~ 
chenamt„ vom Geschäftsführer des Nationailkomitees. Nr. 3> Verordnung über Feierabend- und Pflegeheime 

. Evangelisches Konsistorium 
inkrafttreten · Greifswä'ld,·den 20„ 6. 1978 

§ lÖ 'c 31601-9/78 

Diese Satzung tritt mit Wirkung ,vom-1. April 1978 in 
· · ~raft. . Zur Information veröffoentlichen wir n'a~~tehend 

. GieiChzeitig'tritt die Sat:ming vom 26. Februar 1963 aus­
ser Kraft. 

Berlin, den 24. ·Februar 1978 . 

Der Vo:rsitzende des Natf.onalkomitees­
des Lutherischen Weltbundes .in .d'0r 
Deutschen Dein~r>atischen Republik · 

Dr .. Rathke 

a) diie Verordi:mng über Feieriilbel'.l!d- und Pflegeheime 
.vom 1. Marz '1'978 (GBL. DDR I Nr. Hi S. 125 ff)_ . 

b), die Erste Durchfühmngsbestimmung zur Verordnung. 
· . über Feieriaibend~ und! Pfl.egehei~e vom 1. März 1978 

(GBL. DDR !'Nr. 10, s. l'.28 ff)· 

.. Für qas Kon$storium 

, :ßardier 
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Verordnung 
über Feierabend~ und Pflegeheime 

vom 1. März 1978. 

·Den Bürgern im höheren Lebensalter sowie den ge-. 
schädigten und pflegebedüdtigen Bürgern gilt die be­
sondere Achtung und. Fürsorge .der sozialistischen Ge­
sellschaft<. Sie ermög.~icht ihnen ein Leben in sozialer 
Sicherheit unld Geborgenheit. Die Vervollkommnung 
der medizinischen, sozialen und kulturellen Betreuung „ 
dler Bewohner von Fei·erabend- und. Pflegeheimen· ist 
Besta~teil c,ler planmäßigen Erhöhung des materiellen 
und kul1Jure1len Lebensniveau·s der Bevölkerung. Zur· 
Betreuung der Büriger in den F0eierabend- und Pflege­
heimen wird in Übereinstimmun~ mit dem B~nci..es­
vorstand des Freien Deutschen GeWerkschaftisl:llundes 
fplgendes verordnet: . 

Grundsätze 

§ 1-

(1) Die· Feier<abeilidl- und Pflegeheime ~im foigenden 
Heime genannt) sind Wohnstätten für Bürger, die ,auf 
Grund ihres Alters· oder ihres GesundheitS>- und Kö:r­
perzustandes einer Betreuung bzw. Pflege bedürfen. 

(2) .Die ortlichen Räte tragen die Verantwortung dafür, 
daß die Heime ent~prechend den ständig. wachsenden 
Bedürfil!issen der Bürger weiterentwickelt werden. Sie 
treffen .die erforiderlichen Maßnahmen zur Gestaltung 
solcher Wohn-, Lebens- und Betreuungsbedingungen, 
daß die H~imbewohner sich wohl fühlen, aktiv am ge­

. sellschaftlichen und geistig-kulture!:ren Leben teilneh-
men und einen oorgenfr.eien Lebensabend .verbringen 
könrnm. 

· Reclite und Pflichten der Heimbewohner 

§ 2 

Die Heimbewohner hiaiben Anspruch auf Unter~m1ft, 
Verpflegung und die zur Erhaltung oder· Wiederherstel­
}urig ihrer Gesiundheit erfordlerliche ambulafite und sta­
tionäre medizinische Betreuung, einschließlich der Ver-, 
sorgung ·mit Arzneimitteln und anderen .. medizinischen 
Sach1eisturngeri. Medizinische Betreuung und Sachlei­
stungen sind für alle Heimbewohner auf der Grund­
lage. des sozialen Versicherungss;vstems der DDR unent­
geltlich. 

§ 3 

. Die Heiml;loewohner haben das Recht,. an der Gestaltung 
des geseLlscbiaftEichen und geisthHmiturellen Lebens im 
Hehrr'und außerhalb die~ Heimes mitzuwir~en. sie ha­
ben ~las R~cht; an den Z1ur Förderung· und E~haltung 
ihrer Gesundheit ovganisierteh Maßnahmen teilzuneh­
~n. 

§ 4 

l~ Inteiiesse ;c{ier aktiven Elnfiußna;hme der Heimbe­
wohner auf. dde inhaltsreiche Gestaltfung de·s Heimle­
bens wählen die Heimbewohner aus ihrer Mit~e einen 

Heimausschuß. Der Heimausschuß berät und unterstüt.zt 
den Heimleiter und andere Mitarbeiter .des Heimes bei 
der. Sicherung der medizinischen, ·sozialen und kultu­
re1leri Betreuung und bei der Gestaltung der Lebensbe­
dingungen der Heimbewohner. 

§ 5 

Die Heimbewohner verfügen uneingesChränkt über ihr 
persönliche~ Eigentum, ihre Rente und sonstige Ein . .:: 
künfte. · 

§ 6 

(1) Entsprechend den Grundsätzen der sozialistischen 
Sozialpolitik werden die Mittel für Unterkrunft, Ver­
pflegung sowie die geistig-kulturelle und fürsorgerische 
Betreuung der Heimb~w.ohner überwiegend . aus dem 
Stiaatshaushalt zur Verfügung · gest~l_!t. 

(2-) Die Heimbewohner l~isten einen monatlichen Un­
terhaltskostenbeitrag. Er beträgt 

in den staatlichen. Feieraibendheimen bzw. 
-stationen 

in. den staatlichen Pflegeheimen bzw. 
-stationen 

in den suaatliche!l Pfiegehe'imen bzw. 
-stationen für' physisch· und psychisch 
geschädigte Kinder und Jugendliche 

-
· bis zu. 105 M, 

bis zu 120 M, 

· ' · . höchstens 105 M. 

(3) In begründeten -Eällen kann der Unterhaltskosten­
beitrag ganz oder teilweise aus dem Staatshaiushalt ge­
tragen werdep. 

§ 7 

Heimbewohner, die nicht über eigene Einkünfte _oder 
uber Mittel aus Einkünften des Ehegatten verfügen, er­
halten aus "Staatlichen Mitteln eine zusätzli~he Unter­
stüzung zur persön}khert Verwendung. Diese zusätzliche 
Unterstützung beträ•gt: 

für Heimbewohner ab Vollendung 
des 14. Lebensjahres bis' ~r Vollendung 
des 18. LebensjaJhres monatli°ch 40· M, 

für Heimbewohner; die das 
18-. Lebensjahr v:ollerrdet haben:, monatlich 90 M. 

Sof~n Hei~bewohnern nach Entrichtung des Unter­
haltskostenbeitrages ·geringere Einkünfte als in Höhe 
dieser ;zusätzldchen Unterstützung zur Verfügung ste­
hen, wird ihruen der Differenzbetrag. bis zur, Höhe die­
ser zusätzlichen {!nter-stützung aus staatlichen Mitteln· 
.gezahlt. 

,Verantwortung der staatÜcben Organe und Betriebe .. · 

§ 8 

(1) Die Heime sind entsprechend. ihrer Bedeutung und 
Größe nachgeordnete Einricl1tu1n;gen der '.Räte und Krei­
se, Städte, Sta!dtbezirke oder Gemeinden. 
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(2). Die Räte der Kreise, Städte, Stadtbezirke bzw. Ge­
~einden sind für die Einricht'ung und Unterhaltung 
der Heime sowie .für die Anleitung und ·unterstütz.ung 
der Heimleiter ver.antwortlich. Sie sind Rechtsträger 
der . Heime und vertreten S'.ie im Rechtsverkehr. Der 
Heimleiter kann zur Vornahme rechtsgeschäffüch.er 
Handlungen bevollmächtigt werden. Er 1st dem zustän~ 
digen örtI.ichen Rat gegenüber rechenschaftspflichti~. 

(3) In Kreisen, Städten, 'Stadtbezirken· und Gemeinden 
mit mehreren Heimen können zur Vereinfa~hung det 
Verwa1tungs~rbeit Heim\lierwaltuP.gen gebifdet · wer­
den. Die Entscheidrupg darüber treffen die Räte der 
Kreise. 

(4) Die Räte der Bezirke }egen in Übereinstimmung mit 
den Räten der Kreise für die einzelnen Heime die Ein­
zugsbereiche fest 

(5) Neue Heime werden auf der Grundlage. der Volks­
wirtschaftspläne in 4,bstin1mung mit den Räten der Be­
zirke errichtet. Kapazitätserweiterungen bzw. -minde­
rungen bedürfen der Zustimmu'll!g der Räte der. Krei­
se. Die $Chließung von Heimen bedlarf der Zustimmung 
der Räte der Be21irke. 

(6) Für die ·Planung, Projektierung und Ausstattung 
·neuer· Heime sowie über Mindestanforderungen. an die 
Gestaltqng und Ausstattrung bestehender He~me erläßt 
der Minister für Gesundheitswesen in Abstimmung mit 
dem Vorsitzenden der Staatlichen Plankommis~ion, und 
dem· Minister für Bauwesen· die erford!erlichen Bestim-

. mungen. Für den Bau von Heimen legt der . Minister 
für Biwwesen gemeinsam mit· dem ·Minister für Ge­
sundheitswesen in Abstimmung mit dem Vorsitz-enden 
cter Sta~tlichen ·Plankommission In\liest'itionsaufwands­
norinlaiiv·e fest. 

~ 9 

(1) Dfo Räte der Kreise, Städte, Stadtbezirke unld Ge­
meinden för<l•ern im Interesse einer vielseifüg.en kultu­
rellen Betreuung der Heimbewohner dlie Zusammenar­
beit der .Heime mit ßetrieben, .!:jchulen, Jugendklubs, 
gesellscqaftlichen Orga•nisationen und schließen mit ih­
nen Vereinbarungen bzw. Verträge aib:. 

· (2) Die Betriebe,. sozialistischen GenoSiSenschaften; Ein­
'richti:mge,n und . Kulturhäuser unterstütZJen im Raihmen 
ihrer Möglichkeiten die Heime 'bei der Verlb~s·serung 
der sozialen .·und kulturellen Betreiu1,mg der. Heimbe­
wohner s'O'Wie .·bei d~r Durchführu~ v<ln R.ekomstruk-
tions- und- Werterhaiti.uigsma.6nahmeri. · 

zur Einbeziehung der Heimbewohner iil das gesell-. 
schaftliclie Leber\, und Zlllr Unterstützung der Heime bei 
der Erfifüun,g ihrer ,Aufgaben ist ·in jedem H$im · efn 
Beirat zu ~ilden. 1i;n Beirat wir~en insbesondere Ver~ 
treter des zuständdge!l Ausschusses der Natiqiilia1en Front 
der 'DDR, gesellschaftlicher Organisationen des· Wohm­
gebletes, von· Betrieb~n und ~ul'tur})ätise~ sowie An-' 
gehörige von Heimbewohnern mit. Die Räte der Krei­
se, Städte; .St<adilbezirk~ bzw .. 'Gemeinden unterstützem 
diie Heime bei der' Bildung der Beiräte: · 

§ 11 

·Die Räte der Kreis~, Städte; Stadtbezirke und Gemein­
den schaffen entsprechend den territori,alen ßedingun­
gen die Vo11aussetzungen dafür, daß in den Heimen 
tagsaber auch älte.re Bürger der umliegenden Wohn:. 
gebiete betreut werden kö!i.nen. 

§ 12 

])ie Heime sind regelmäßig durch die Räte der Kreis.e 
. zu kontrollieren. Bei den ~ontro11en sollten Vertreter 
der Nationi'alen Front der DDR und von Massenovga­
nisationen, wie FDGB, Volk$solidarität, DFD und DRK· 
clrerl DDR, beteiJigt werden. 

Heimaufiiahme· 

(1) Anträge auf Heimaui:fnahme sind bei den Räten der 
Städte, Stadtbezirke bzw.' Gemeinden zu stellen. Diese 
,f..nträge si'nd an· d~e Räte der Kteis.e weiterzuleiten. 

(2) Die Räte der· Kreise bil'den .Kreiskommissionen für 
Heimaufnahme als beratende Organe, d:i.e yorschläge 
für die Vergabe von Heimplät21en unterbreiten. 

(3) Die Räte der Städte, Stadtbezirke bziw. Gemeinden, 
denen Heime nachgeordnet ·sind, entscheiden über die. 
Verteilung der· Plii.tZJe i.m Zus·ammemvkken !lllt de~ 
Räten der Kreise. Die Räte der Krei'Se entscheiden über 
Anträge auf A:ufll!ahme in ihnen nachgeordneten Hei­
nren. 

(4) über Anträge auf Heimaltimahme für schwerstkör~ 
per.behinderte pflegebedürftige schu,lbildungsfähige Kin­
der. und Jugendliche ist nach Abstimmung mit d~m Rä„ 
ten .der· B~zirke,. -Abteilung Ges1mdheits- und Sozial­
wesen, zu ents.ch:eiden. 

(5) Über die. Anträge wird innerhallb eine.r Frist von 4 
Wochen entschieden,. Dem Antragistener ist die Ent­
scheidung schriftlich mitZ'uteifen. 

(6) Weiie~e FestlegUngen i.i'ber. d:i·e Heimaiufniahme wer­
de~ vom Minister für Gesund!heitsweS:eh in Überein~ 
stimmilng m:it dem Bundesvorstand des Freien Deut­
schen Gewerkschaftsbundes und dem ZttntralaussC:huß 
dler Volkssolidlarität ,getroffen. 

§ L4 

Die Räte der Städte, Stadtbezirke und Gemeind~n un'­
terstützen die Bürger, -die keiI11e Angehörigen habem, 
bei der Auflösung ihres Haushaltes. und beim Umzug 
i!l!S Heim. 

§ 15 

Die Räte der Kreise, Städtl;l, Stadtbezirke umd Gemein- . 
den sichern ensprechend den örtlichen Möglic!lkeiten 
in dringenden Fäüen die vörüb$rgehende Heimaufnah­
me betreuung&- bzw. pfieg~edürftiger Bürger während 
d:er kalten Jahreszeit. sowie bei Krankthei.t oder Urlaub 

. von· Angehörigen oder Personen, die. den Bürger st.äm­
d!ig betreuen; 
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Beschwerde 

§ 16 

(1) Gegen die EBJscheidung über Anträge auf Heimauf­
nahme kann Beschwerde eingeleglt werden. Die Be­
schwerde ist sehriftiich oder mündlich unter Angabe 
der Gründe innerha~b einer Frist von 4, Wochen bei dem 
örtlichen Rat ein2ulegen, der d!ie Entscheidung getrof­
fen hat. 

(2) Über die ~eschwerde ist innerhalb einer Frist Jori 2 
Wöchen nach ihrem Eingang zu entscheiden. Wird der 
Beschwerde nicht stattgegeben, ist sie innerhalb dieser 
Frist zur Entsch·eidung .zuzuleiten. 

a) dem Rat des Kreises, wenn die Entscheidrung von 
einem Rat der Stadt, des Stadtbez_irkes oder der Ge­
meinde, 

b~ dem Rat des Bezirkes, wenn d_ie Entscheidung vom 
Rat des Kreises 

ge~mffen wurde. 

(3) Die Räte der Kreise bzw. die Räte der· Bezirke 
treffen nach gründlicher P1~üfu:ng des Sach"\Cerhaltes in­
nerha1b ·.einer F~ist von 4 Wochen die endgÜltige Ent­
scheidung. Bei der Übe~prüfung der Beschwerde haben 

'der Bes·chwerdeführer und der örtl'iche Rat, gegen des­
sen Entscheidung Beschwerde erhoben wurde das 
Recht, gehört zu ~erden. Dem Beschwerdeführ~r ist 
die entgültige E~tscheiqung umgehend schriftlich mit­
zuteilen. 

§ 17 

Heimbewohner und ihre Angehörigen haben das Recht, 
sich mit Anregungen, Vorsch.iägen und Besclllwerden· an 
den Heim-ausschuß oder d~n Heimleiter zu wenden. Die 
Bearbeitung qieser Eingaben richtet sich nach den da­
für geltenden Rechtsvorschriften. t 

Ordnung und Sicherbeit im Heim. 

§ 18 „. 

Der Heimleiter trägt die Verantwortung für die Ein­
haltung der ~sti-mmungeri :ziur Gewährleistung von 
O:r;dnung und Sicherheit im Heim. Er trifft hierzu die 
erforderlichen .Maßnahmen. 

Schlußbestimmungen 

§ 19 

(1) Diese Verordnu~g gilt für aH:e .staatlichen Feier­
abend- und Pflegeheime. 

. (21) Für nichtstaatlich·e Feier.iföend- und Pflegeheime 
findet diese· Vero~dmmg entsprechende Anwendung. 

§ 20 

Durchführuri.gslbesti:tn!1iungen erJäßt der Minister ··.für 
Gesti.ndheit.SWesen iin .Einivernehmen .mit den Leitern 
n!E>r zuständigen Zentralei:J> Staatsorgane und .in Ober:.. 

einstünmung mit ,dem Bundesvorstand des Freien Deut­
schen Gewerkschaftsbundes. 

§ 21 

(1) Diese Verordnuing tritt am 1. Mai 1978 in Kraft. 

(2) Gleichzeitig treten außer Kraft : 

1. Verordnung vom 23. Februar 1956 über die Fürsorge 
in den staatlichen Feierabend- und Pflegeheimen 
(GBl. 1 Nr. 28 S. 240) in der Fiassung der Ziff. 7 der 
Anla~ zur Verordnung vom 2'4. Juni 1971 über_ die. 
Neufassung von Regelungen über Rechtsmittel gegen 
Entscheidungen staatlicher Organe (GBl. II Nr. 54 
s. 465), 

2. Erste Durchführungsbestimmung vom 2·4. Februar 
1956 zur Verordnung über die Fürsorge in den 
staatlichen. Feierabend- und Rfiegeheimen (GBl. I 
Nr:. 28 S. 243), 

3. Dritte Durchführungsbestimmung vom _30. Dezember 
1965 zur Verordnung über die Fürsorge in den s.taat­
iichen Feiembend- und. Pfl~geheimen (GBl. II Nr. 
8 s. 3'3), 

/ . 

4. Anordnung vom 24. Februar 1956 uber die Rahmen-
heimordnung Nr die staatlichen Feierabend- und 
Pflegeheime (GBl. I Nr .. 28 S. 246), 

5. Verordnung vom 19. DeZ;ember 1957 zur Änderung 
der VerordnuJilg über die Fürsorge_in den staatlichen 
Feierabend- und Pflegeheimen (GBl. I. 1958 Nr. 1 
s. 3), 

6. Dritte Verordnung vom 13. F·ebruar · 196'5 ii'ber die 
Fürsorge in den staatlichen Feierabend- und Pflege~ 
heimen (GBl. II Nr. 27 S. 195), 

7. Verordnung vom 15. März 1968 ·Über die Verbesse­
vung der Fürso~ge in den s1Jaatlichen Feierabend­
und Pflegeheimen (GBl. II Nr. 30 S. 178), 

8: §§ 2 und 3 der Vevordnung vom 10~ Februar 1971 
über d~e wcltere ·verbesi;erung der Leistungen der t 
Sozialfürsorge <G;Bl. p. Nr. ,18 S. 143), 

9. A!bschnitt 1I der Zweiten Veroronung vom 10. Mai 
1972 über die weitere Verbesserung_ der Leistungen 
der Sozialfürsorge (G'BL II Nr. 27.S. 312)\ . 

10. Verordnung vom 23 .. Februar 1956 über staatliche. 
Leistrungen :der Sozialfürsorge für hilfsbedürftige 
Bewohner nichtst1:1atlicher Einrichtungen (GBl. I Nr. 
28 S. 248') in der Fassung der Verordnung vom 28. 
Mai l958 zur Änderung der Verordnung über staat· 
liehe Leistung~n der· SoZliaifürsorge· für. hilfsbedürf­
tl~ Bewohner nichtstaa:fücher Einrichtungen (GBt 
1 Nr. 36 S; 447) und in der Fassung der Ziff. 8 der 
_!'.nlage zur Verord111Ung vom 24 .. Juni 1971 über die 
N€Ufassung von Regelungen .über Rechtsmittel gegen 
EntscheidUJiligen staatlicher Orgaae (GBl. II Nr. 54 S. 
465}, 

11. Er'ste Durchführungsbestimmung vom 24. Februar 
1956 zur Verordnung ü:ber stiaatlH:he Leistungen der 
Sozialfürsorge für hHfsb~dürftige :Bewohner nicht­
staa tlichei; ~inriehtun1?1en (GBl. I Nr: 28 S, 250), 
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12. Verordnung vom 19. Dezember 1957 zur Änderung 
'der VerordnU1ng über staatliche; Leistungen der Soc 
zialfürsorge für hilfsbedurftige Bewohner nichtstaat­
licl):er Einrichtungen (G'Bl. I Hl58 Nr\ 1 S. 4), 

13. §§ 1 bis 4 der· Verordnung vom .15. März 1968 über 
die Verbesserung der staatlichen Leistungen der So­
Zialfürsorge für 11ilfsbedürftige Bewohner nichtstaat­
licher Einrichtungen (GBl. II Nr'. 30 S. 179), 

14. § 1 der yerordnung vuni 29. J.uli 1976 über die wei­
ter.e Verbessel"Ung der Fürsorge in .den Feierabend­
und Pflegeheimen (GBl. I Nr. 28 S. 381). 

Berlin, den 1. März UJl78 

Der Ministerrat 
der Deutschen Demokratischen Republik 

W. Sto ph. 

Vorsitzender 

Der Minister für Gesundheitswesen 

I. V.:.Tschersich 

Staatssekretär 

Zi1 § 6 Absätze 2 und 3 der Verordnung: 

§ 2 

(1) Die Heimbewohner entrichten ihre Unterhaltsko­
stenJbeiträge aus dem Renteneiriihommen, aus anderen 
Einkürnften oder aUJs ihvem Vermögen. 

(2) Soweit Heimbe'Wohner- den Unterhalts~ostenbeitrag 
nicht entrichtien kÖnnen, sind unterhaltspflichtige An­
gehövige bis zur Höhe ihrer Unterhaltsverpflichtung 
entsprechend. den Rechtsvorschriften1 zur Entrichtung · 
des Unterhaltskostenbeitrages heranzuziehen. 

(3) Bei der Berechnung der Unterhaltskostenbeiträge 
und der zusätzlichen Unterstützung werden Ehrenren­
ten, Ehrenge1d sowie Blinden- und Sonderpflegegeld 
der Heimbewohner nicht berücksichtigt. · ' 

(4) Für füe Zeit der· Abwesenheit vom Heim scheiden 
die Heim:bewohner aws der Gemeinschaftsverpflegung 
aus. In diesen Fällieri ermäßigt sich der Unterhaltsko-

.. stenoei trag urh den -Betrag, der für das Heim als täg­
licher Verpflegungskostensatz je Heimibewöhner festge­
setzt wurde. Heiinbewohner, die keinen .oder nur einen 
anteiligen Unterhaltslmstenbeitrag Jeisten, erhalten ei­
nen Betrag in Höhe des täglichen Verpflegungskosten­
satzes aus Mitteln des Staatshaushaltes gezahlt. 

. (5} .Im Falle eines Krankenhausaufenthaltes cier Heim­
bewohner wird der Unterihaltskostenbeitrag auf monat­
lich 30 M ermäßigt, -

Erste Durchführungsbestimmung 

zur Verordnung 

über Feierabend- und Pflegeheime 

vom 1, März fo7s 

Auf Gl.'und des § 20 der Verordnung vom i. März 1978 
über Feierabend- und Pflegeheime (GBl. I Nr. 10 S. ~25) · 
wird im Einvernehmen mit den Leitern der zuständi­
gen, zentralen Staatsorgane und in Übereinstimmung 
mit .. dem Bundesvorstand des Freien Deutschen Ge­
werkstjlaftsbundes folgendes besUmmt: 

Zu § 2 ·der Verordnung: 

§ 1 

(1) i:>~r I):reisarzt setzt 21ur medizinisChen Betreuung 
der Heimbewohner Ärnte ambufänter Gesundheitsein­
richtungen ein, 

· (2) Feierabendiheirnbewohner können auich einen Arzt 
nach freier Wahl außerha~b des Heimes aufsuchen. 
(3) Für schwerstköfperb~hin:derte pflegebedürftige 
schtiföildlungsfähige ~inder U:nd J·ugendUche h11.t der 
Kreisarzt in Zusammenarbeit mit dem zuständigen Or- • 
gari der Volksbildung Voraussetzungen für 'ih~e Bildung 

· und Erziehung ,illli Heim :mi schaffen. 

(4} Für Kirider und Jugend!idie,. die eihe Sonderschtile 
(einscl:i.HeßÜch Vörschliltleil} außerhalb des Heimes be­
s1ä:hen;_ sind dwrcli den Kreisarzt Maßniahriten :mr Be­
treuung dieser Kinder und Jugend.liehen zu treffen. 

Zu § 7 der Verordnung: 

§ 3 

(1) Unterhaltspflichtige Angehörige sind zur Erstattung 
der zusätzlichen Unterstützung nicht heranzuziehen. 

(2) Die zusätzHche Unterstützung wird für die Zeit der 
'.Abwesenheit vom Heim weiter gewährt. . 

§ 4 

Für bildungs- und förderungsfäh'ige pflegebedürftige 
Kinder und Jugendliche sowie für schwerstkörperbe~ 
hind.erte pflegebedürftige schulbildungsfahige Kinder 
und Jugen!dl:iche wird zur Befriedigull/g persönlicher Be­
dürfnisse eine monatliche zusätzliche Unterstützung ~us 
staatlichen ·N!itteln gewährt. Sie beträgt · 

·bis zur Vollendung ,des 8. Lebensjahre& 5 M. 
bis· zur Vollendung des 14. Lebensjahres 10 M .. 

Zu § 1~ der VerQrdnung: 

§ 5 

(1) Die Kreisärzte haben im Zus1ammenwirken mit den 
zu_ständigen Fachorgan der Räte der Kreise mindestens 
zrw~itnal im Jaihr in dien He'imen Kontrollen durchzu­
führen. 

(2) Die K1'eisärzte sichern die regelmäßige Kontrolle 
der Einhaltung de.i' Hygieneor~nung in den H~imen 
duirch die KreJs~Hygi.eneinspektion. . 

- ' 
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(3) Im Ergebnis der Kontrollen sind die erforderlichen 
· Maßnahmen .zur Ver.besserung der medizinischen, so­

zfalen µnd kulturellen Betreuung der Heimbewohner 
einschließlich 'ihrer Wo,hn- und Lebensbedingungen zu 
treffen. 

Zu§ 13 Abs. 1 der·verordnung: 

§ 6 

Es werden :aufgenommen 

a) in Feierabendheime: 

vorwiegend Bürger, die infolge ihres Alters oder ihr-es 
Gesundhei ts„ u·nd .. KörperzustJandes · _einer Betreuung 
bedüden, die durch Familienangehörige nicht oder nicht 
ausreichend gewährleistet werden kann; 

b) in Pftegeheime bzw. -statione_J.l: 

Bürger, die keiner ständigen ärztlichen Behandlung .in 
einer GesundheitseinrichtÜ:ng, jedocli ~iner dauernden 
pfteget~schen Betreuung bedürfen, die d!urch Familien­
angehörige nicht oder nicht ausreichend gewähdeistet 
werden kann; 

c) in psychiatrische Pflegeheime· bzw. -Stationen: 

psychisch geschädigt~ Bürger, die das . 18. Lebensjahr 
.. vollendet haben, keiner stän!digen fachärztlichen Be­

handlung bedürfen und pflegebedürftig sind; 

d) in Heime bzw. Stationen für bildungs-. und förde­
rungsunfähige pflegebedürftige Kinder und Jugend­
liebe: 

Kinder und Jugendliche im Alter von 3 bis 18 Jahren 
auf Grrmd ei.nes ärztlichen Gutachtens durcli einen 
Facharz;t ;für Neurnlogie und Psychiatrie; 

_e) in Heime. bzw. Stationen für schwerstkörperbehin-
derte pftegebedürftige schulbildungsfähige Kinder 
:und Jugendliebe: · 

und verdiente Veteranen der Ar-beit sowie über die 
Pr-ofilierung. der Heime durchzuführen. 

(2) Den. Kreiskommiss.iorien für Heimaufnahme sollten 
insbesondere angehören: 

der Referatsleiter für ·sozialwesen als Vorsitzender, 

ein vom Kreisarzt beauftragter -Arzt, 

der Leiter eines· Feierabend, bzw .. Eflegeheimes, 

ein Mitglied der VdN-Kreiskommission, 

ein Mitglied der Vetei;anenkommission des Kreisvor­
standes des FDGB un!d 

eien Mitglied des· Kr-eisausschusses der Volkssolida­
rität. 

Die Kreisärzte benennen die Vorsitzenden und die Mit- . 
glieder der Krei·skommissioneti für Heimaufnahme und _ 
entbinden sie bei Ausscheiden von dieser Funktion. 

· (3) Die Kreisärzte sichern die planmäßige Arbeit der 
Kreiskommissionen für Heimaurfnahme. 

§ 8 

Schlußbestimmung 

Diese Durchführungsbestimmung tritt am 1. MaF 1978 
in Kraft. 

Berlin, den 1. Mär.z 1978 

Der Minister . für Gesundheitswesen 
OMR Prof. Dr. sc. med. M eck li m ge r 

Vorschulkinder ab 3 Jahren sowie schulpftichtige Kin-
der und .Jugendliche, wenn in einem fachärztlichem - C. Personalnachrichten 
oder sonderpädagogisch-en_ Gutachten nachgewiesen wi~d 

, .' . ' , 
daß eine Betreuung in einem Heim erforderlich ist. ._ Ordiniert wurden 

zu§ 13 Abs. 2 der Verordnung: 

§ 7 

1 () Die Kreiskommissionen für Heimaufnahme haben 
ins•besondere das Recht, 

Anträge auf Aufnahme in dle staatlichen Heime zu 
überprüfen und Vorschläge für. die Dringlichk,eitsein­
stufung zu unterbreiten, 

Vorschläge für<die Profilierung, der Heime entspre'­
chend den Er:florder-nisseri einer differenzierten Heim:. 
wnterbringung nach Altersgr.uppen'llnter Berücksich-

. tigiunig des~Gesuncl!heits-- bzw. KÖrpersch-ademi. zu un".' 
ter.bret ten, 

Kontrollen über die . Einhaltung der Festlegungen 
zur -Vergabe v.on Heimplätze~ und übe.r die bevor­
zugte Verga;be von Heimplät:llen aa VdN-Kameraden 

am 15„ Mai 19178> in der Kirche zu Krien durch Bischof . . 

Gienke die 
Kandidatin Sigrun N a o r s n i k geb. Heil1emana -. 
Krien, Kkr: Anklia,m 

am 4. Juni 1978 in der Kirche zu Blumlberg diurch Bi­
schof Gienkie der 

Kandi!dat Fiohwald K r i t z 1 e r 
Kkr. Gart'z-Penlfan. 

Berufen: 

Blumberg, 

· Pastorin Heidem1:1rie Reifke Z'Ur Pastorin de).' Pf!lrrstelle 
Ziethen, Kirchenkreis Wolgast, zum 1. Apdl 1978 • 

Herr Schönegge, bisher Abteilungsleiter im ·Evaageli­
schen k.onsistOrium. Greifswald, ist auf seinen Wunsch 

. rum 1. Juni · 1973. aUIS die!en ·Dienst ausgeschieden, -um 
die Leitll!ng des KreiSkirch,11chetJJ Remtamtes in Pase:­
walk .zu übernehmen. 
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D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 4) Jahresversammlung Gustav-Adolf-Werk in. Gör­
-litz 

Die· Jahresversammlung des Gustav-Acfolf-Werkes in 
de~ DDR wlrd in d:er Zeit vom 

15.-18. September 19''78 in Görlitz 

stattfinden und mit dem· Jahresfest der Hauptgruppe 
Görlitz des Gust<iv-Adolf-Werkes verbunden· sein. 

·Zu dieser Jahresversamml•ung werden hiermit alle .Ge­
meindeglleder herzlich. eingeladen. 

Alle Teilnehmer, die ·nicht ausd_rücklich als Abgeord­
nete ihN1r Hauptgruppe genannt wurden, melden sich 
bitte umgehend bei dem Evangelischen ·Pfarramt in 

. 8903 -Görlitz, Heinrich.,-Heine-Str. 5, an. 

·Das Programm der Jahr-esv:er.sammlung wird auf die 
Anmeldung hln · zugesandt. 

sie unterschiedliche Namen gaben. für das Bakomgo­
Volk ·-war und ist noch immer der Name Gottes 
„ZNAM:al A MP"UNGU", d. h. ,,der allmächtige Gott". 
Simon Kimbangu war ein Bakongo .. 

Von der·_ Überlieferung her' stehen für die meisten 
schwarz-afrikanischen Völker die Seelen der .Verstor­
benen Zwischen GQtt ·und den Lebenden .. Diese Seelen 
werden durch kleine Statuen symbolisiert. Also sind 
die Bantuvfüker monotheistisch und glauben an ein 
Leben nach demi Tode. 

Da unsere Stämme monotheistsch waren, wurden ihre 
Siedlungen zu einem fruchtbaren Lande für die Missio­
nare, um es zu ,;J:>ebauen". Sie korrigierten 'die tradi- · 
tionelle Gottes\'orstellung, iridem sie die Seelen der 
Ahnen verdrängten und deren· Platz mit Jesus Christus 
und dem Heiligen Geist besetzten. Dies braehte Schwie­
rigkeiten mit sich. Die Leute zögerten, die Vorstellu:rig . 
einer Dreieinigkeit ii.r akzeptieren, da diese ihnen sehr 
fremdartig _schien. Zum ersten Male wurden sie belehrt, 
daß NZAlVIBI A MPUNGU einen Sohn hatte, Jesus 
Chris,tusi; Noch erstaunlicher war es für sie, zu hören, 

. daß durch Jesus die Menschheit Erl,ösung und ewi'ges 
Leben erlangt habe. Wie konnte so etwas möglich sein· 

, . · ~ur~ ~inen Menschen, der bereit!! gestorben wa~, als 
Das TagungSbürö befindet sich in der Zeit V()m 15.-. sie selbst noch nicht einmal geboren war!Jn. So kamen 
rn: 9'. 1978 in 89 Görlitz, J9nannes:.Wüsten-Str. 21 (im .unter ihnen viele Fragen auf, wie' etwa: 
Haus „Wartburg") unid ist a!b 15. 9.197·8 13.00 Uhr ge• 
öffnet. 

Nr. 5) Altarkerzen 

Da in letzter Zeit wiederholt Nachfragen hinSich\lich 
der Beschaffung von Altarkerzen eingegangen sind, wei­
sen.wir dar!lluf hin, daß bei der Beschaffungsstelle· der 
Kirchenprov.im Sachs_en in 3(11 Magdeburg; Freihei;r 
vom Steinstr. 47,. A)tarkerzen zu beziehen sind,. und 
zwar in folgenden Abmessungen ·und Preisen: 

Gr. 4 50 cm lang 4,5 0 Stck. 4,75 

Gr. 4 a 40 cm .lang 4,5 0 Stck. 3,38 

(( . Gr. 10 _a 33 cm lang 5,8 0 Stck. 4,71. 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr~6)'Mitteilungen des Okum.-Miss.-Amtes Nr. 90 
Kirclie im Werden · 

.Die Kimbanguisten-K~rche ·in· Zaire 

l. Zur Geschichte 

Im Jahre 197-6. hat die Kimbanguist~n.:Kirche ein Do'­
kumerit herausgegeben, in dem :Sie sich selbst• vorstellt. 

. Üb_er ihre Entstehung berichtet sie :{olgez:i,d~s: . · 

Wir öeabSichtigen, mit dies~m Dokument die' zuneh-
. mende N"achfrage nach Ipfortjlation 'uber die Kimban,­
guistenkirche zu befrieddgen.· Es ist eine. Darstellqng, 
die die Grumdfrage.nach de_m Wesen des Kimbangui~-:­
mus zu beantworten versu_cht: 

Seit unvo~denkl~c4en Zeiten. glwbteq die Bantuvölker 
. an einen h§chsteru Gott, den Schöpfer "des Lebens, dem 

1. Wie· können drei Götter in einem.sein? 

2. Wie kann Jesus; der Gott der Weißen,. zugleich der 
Gott aller Völker der Welt sein? 

3. -Wie kann Jews, der gestorbeF.1 ist, .auch heute noch 
Macht haben, die Lependen zu erlösen? 

4. Wie und wann wu1:1den. die weißen Missionare, so~ 
fern sie nicht Betrüger waren, von Jesus beauftragt, 
uns ·zu evangE)Jisieren? · · 

Da sie die afrikanische MentaHtät nicht kannten und , 
.diesen Fragen kein Verständnis entgegenbrachten, ver.-, 
stä.rkten eiriige Missionare noch durch ihr 'run die Ver-. 
stehenssCbwieti:gkeiten der Afrikaner. So wurden i. B. 
driej~nigen, die es versäumten, am Sonntag zur Kirche 
zu gehen, .ausgepeitscht." Dennoch wurden in wenigen . 
J-ahren viele MensChen Christen. Dies war . besonders 
in.· Zaire der Fa1l. 

Zwischen.188-3 •und 1890 war der Fprtgang· des Evange­
liums im unteren Zaire bereits sehr bemerkens.wert 
trotz des Überlebens_ einiger „Bollwerke gegen das 
Ev:angelium". Kurz· vor 1921 ging Rev. ·Cameron, von: 
der Baptistischen Missionsgesellscli:aft (BMS), nach Kirn­
bonza -bei "Nkamba, iu dein Dorf, cti~s er besuchte, um 
neiJe Gläubige zu gewinnen. Dabei aber wurde er· ver-" 

· ·folgt von einigen Doribewohnern, denen seine .Anwe• · 
· senhelt dort mißfiel. Als et ziurück nach Goniibe-Lutete 
flüchtete, kam er an Nkamb?. vorbei, wo er Schutz. zu 
finden hoffte,. denn die meisten :Dorfbewohner waren -
Chi:isten. Eine junge F~a:u,' Kinzembo; sah ihn laufen 
und verbarg' ihn in ihrem Hause und fegte. die Hof­
statt, damit keine Spur des Flüchtlingg ·entdeckt wer-

. del:l,konate. Als er sie verließ, segnete,Rev. Cameron 
Kinzem"Qo, und dieser Segen wurde später sichtbar in 
der-Person ihre-s Neffen Simon Kimbangu. ·· 
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18'89 war Kimbangu geboren worden. Seine Eltern ver-
. starben bald danach, ·und· er wurde von seiner Tante 

Kirizembo aufgezogen. Späte~ wurde Kinzembo · auf 
Grund i.hres Glaubens nach Borna deportiert, wo sie 
1927 starb. Kimhango ist ein traditioneller '.Bakongo-Na­
me, der bedeutet':. „der:, welcher enthüllt, was verborgen 
ist". Simon besuchte vier Jahre die bapt!stische Grund­
schule. Etwa 1910 war er.getal\lft worden ih Gorhbe-Lu-:: 
tete, da hatte er d~n Namen Simon erhalten. 

' . ··, 

1914 heiratete er jn der baptistischen Kirche Muilu Ma-
rie, mit ihr hatte1 er drei" Kinder: Daniel-Charles Kiso­
lokele .(12. 2.1914), Salomon-Paul Dialungana Kiangani 
(25. 5.1916) und Joseph Diangienda-Kuntina (22. 3. 1.918). 
19t18" wurden im unt_eren Zaire Tausende durch eihe 
Grippeepidem'ie getötet, da es kaum medizinische HHfe 
gab, um sie zu bekämpfen. Eines Nachts hörte Simon 
Kimbangu eine Stimme, die zu ihm sagte: „Simon, Si:­
mon ! Ich bi'n ChriStus, Dein Gott: Mein Volk ist un.­
gläubfg. Ich habe Dich zum Zeugen erwählt, Deine Brü­
der zu bekehren und alles übel zu heilen." Simon ant­
wortete, daß er eine so schwere Arbeit nicht überneh­
men könne, vor aUem, da er nicht genügend gebildet 
·sei. Er schlug vor, die Ar'beit Pastoren in Gombe-Lute­
te aufzutragen, die sie besser verrichten könnten. Doch 
jede Nacht· hörte Kini:bangu dle ·Stimme, die ihn rief, 
aber er weigerte sich noch .immer, zu gehorchen. Schließ~ 
lieh floh er von Furcht erfü1lt nach Kinshasa_. D.ort fand 
er Arbeit. Obgleich er ein guter Arbeiter war; erhielt 
er aus ungeklärter Ursacl).e drei Monate 'keinen Lohn. 

Da verließ er-di-e ArbeitssteUe und' entschloß sich, nach 
Nk:am,ba zurück21µgehen .. Er war uberzeugt, daß es eine 
Btrafe Christi war, der ihn ·unablässig in s·einen Dienst 
rief, sogar· in Kinshasa. 

Nach Nkamba zurückgekehrt, wq er seine Famlii.e zu­
rückge~assen hatte, widmete sich Simon Kirri'bangu der 
Bebauung ·seiner Felder. Er war auch Katechist in sei­
nem Dorf. Die ihn kannten, bezeichneten ihn als einen 
sehr religiösen Menschen. Am.Morgen des 6. April 19121 
fühlte sich: Simon, ·als er zum Ml!rkt ging, gedrängt, ge-

. gen se~nen eigenen Wi1len das Haus· einer Frau mit 
Namen .Nkiantondo zu. betreten, die seit einigen Tagen 
mit dem Tode kämpfte. Nach einem Gebet nahm Kim­
bangu sie an der Hand und sagte: „Ich heile Dich im 
Namen Jesµ von Nazareth". Da. stand die junge Frau 
awf ,.- g-ehem. Alle staunten, Nkiantondo. aber, als sie ge­
hört hatte, was eben geschehen .war, klagte Simon Kim­
ha.n.gu a!\, er habe sie V'erhext~ denn di:i. er imstande 
war, sie ,dprch ein Wunder zu heilen, ·wi:irde• offenbar, 
daß . er sie vorher mit einem. Zauber belegt hatte. Viele 
Zeugen di~ses Vorganges, .qielten Si~on ,,Kimbangu für 
einen Zauberer .. In der F.olgezeit vollbrachte Kimbangu 
viele andere wunderbare Heilungen. 

Das spektalrnlä~ste Wunder war die Auferweckung ei­
nes toten M:äci"chens mit Namen Dina, ctas zwei Tage 
zti'ii:or gestor,ben, war. Später erweckte er viele' andere 
Tote. Simon KimJbangu war· so bekannt geworden, daß 
Leute aus dem ganzen .Zaire und den angrenzenden 
Gepieten . nach,., Nkam:ba kamen, 'um ihn zu sehen und 
2JU hören. Mit der Bibel in der Hand verkündigte Kim­
ban~u das. Evangelum, heilte die Kranke11, erweckte 
Tote. ·.Er rief die Menschen· auf, die Polygamie (Viel­
ehe), Betrug und q~wait zu i.lnterla,ssen, weder; Unzucht 

noch Ehebruch zu begehen und sich von den Fetischen 
zu befreien. 

Wenn er gebeten wuvde, den Ursprung seiner Macht zu 
erklären, · pflegte er zu. antworten: „Ich habe keine 
Macht. Es ist Ghr.istus selbst,. der durch mich handelt. 
Ich bin nur ein Werkzewg;.dias seinen Willen ausführt." 
Sehr bald er'regteri die Gerüchte um· Simon Kimbangu 
die Aufmerksamkeit sowohl der Missionare als auch 
der Kolonialmacht. Unter, den Missionaren ga'b es keine 
einhellige Meinung über Simon Kim'bangu und seine 
Taten. Manche hielten die gpttliche Berufung Simon 
Kimbangtis 'für das .bezeichnendste Ergebnis ihrer ei­
genen evange}istischen Aktion. Andere dagegen, ob­
gleich sie zu.gaben, daß Kimbangu ih der Kraft des Hei­
ligen Geistes handelte, taten sich mit der Kolonialmacht 
zusammen, die sie dazu brachten, ihn zu verhaften. ·Die 
katholische Kirche war in dieser Aktion wie eine Speer­
spitz·e ge,gen ihn gerichtet. Diese gemeinsame Front 
klagte Simon I):im'bangu immer wieder an, er plane ei­
nen algemeipen Aufruhr gegen die Weißen und die Ko­
lonialregierung', weil er einmal voraussagte, daß in der 
Zukunft Afrika ein unabhängiger Kontinent sein wer­
de u·nd daß dann alle; die . Weißen ~ingeschlossen, den 
von Afrikanern erlassenen Gesetzen entsprechend zu le­
ben hätten. 

Am 12. September. 1921 wurde Simon Kimbangu ver­
haftet und nach Thysville gebracht mit vielen Anhän­
gern, um sich .dort vor dem Militärgericht zu verant­
worten. Dieses verurteilte ihn am 3. Oktober zum Tode, 
ihn; dessen Taten keinem Menschen Schaden zugefügt 
hatten. Das Urteil sollte bereits ,·am folgenden .Tage 
vollstreckt werden,· die _Vollstreckung wurde abe~, aus 
noch heute ungeklärter Ursach.e, ausgesetzt. Als das 
Todesurteil 2lurüCkgenommen wurde, starteten ·viele 
Leute, atirch einige Missionare, im Interesse Simon Kim­
bangüs eine Kampagne gegen diese Parodie der Gerech­
Hgkeit, in der Simon Kimba.i::i-gu nicht einmal ein An~ 
walt als Verteidiget beigeg.eben worde):l war. Das. Er­
gebnis 'war, daß König Alhert' I. von Belgien später das 
Todesurteil in eine Verurteilung zu lebenslänglicher 
Haft umwandelte. Unter denen, die an -dieser Kam­
pagne aktiv beteiligt waren, w~ren Rev. Joseph Clark 
und Rev. Ross Philips; beide v.on der EMS. 

Kimbangu wurde nach LU'bumbashi, ca. 2000· ~m. ent­
fernt von Nkamba, deportiert. Dort stanb er am 12. Ok­
tober 1951 nach dreißig Jahren der Gefangenschaft un~ 

· ter unmenschlich·en Bedingungen. Obgieich auf Nkamba 
beschränkt, war es ivruilu Marie, seine Frau die. nach 

.- . : ' 
-'Simon Kimbangus Verhaftung V'On· 19-21. ,bis zu ihrem 

Tode am 27. 4. 195:9 im Geheimen·· die 'Kimbanguisti­
sche Bewegung leitete. Wäl1rend ihre Söhne Kisolokele 
und, S!Jäter:- auCh Diangiend'a in die Schulkolonie von 
Borna, eine sehr berühmte katholische Schule gebracht 
wurden, um d.ort einer „Gehirnwäsche" unter~ogen zu 
werden, blieh Dialungana in Nkarnba . bei seiner Mut­
ter. 

Noch am gleichen Tage, an dem Simon Kimbangu ver­
urteiJt ~Orden war,. gitlgen die Belgier drastisch vor 
gegen den „Kimbanguismus", gegen· alle Lehrne Si­
mon Kimbangus, gegen an sein Tun und DenkeB. So 
konnte ~. '.B. nii.emand auch nur seinen Namen erwäh­
nen, ohne seih Leben auf's Spiel zu setze.n. In den Jah­
ren 1921-1957 wurden nicht weniger als 37 000 Familien 
in 'Konzentrations1ag~m 'in ganz Zaire gefu.ngengehal" 
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~n, d. h. etwa 150 OOQ Menschen. Sie sind alle dort ge­
storben bis auf 2000, die 1960 in ihre Dörfer zurückkeh­
ren 'konnten, als damals. Zaire unabhängig wurde. 

Durch die Verfolgung der Kimbanguisten hofften so­
wohl. die. Missionare als ·auch die Eepräsentariten der 
belgischen Kolonialmacht1 die Bewegung zu unterdrük­
ken. Für &ie war der Kimbanguismus eine anti-weiße 
polÜis_che Doktrin unteri religiösem Gewarld~ 

Die Kimbariguisten sollt~n um jeden Preis Zium Schwei­
~n geb~acht werden. Darum .wurden sie üb~ral~ ver­
folgt, damit man ihren Gedanken bereit_s im Keim er-· 
sticken konnte. Zu ihrem Leidwesen war.en die Resul­
tate ihrer Anstrengungen• sehr unterschiedlich. Dank 
ihres Mutes verbr~iten die deportierten Kimbauguisten 
- wo immer sie waren, die Lehr~n, die Lehren die Si­
mon Kimbangu ibhen überliefert hatte, in solcherp, Ma­
ße, ~aß um 1930 dje Machthaber selbst. erkannten, daß , 
der Kimbanguismus in ganz Zaire Anhänger gewonnen· 1 

,hatte. 

Heute existiert die Kimbariguisten-Kirche in vielen 
Ländern' Afrikas, . ohne daß sie einen einzigen Missio;­
nar dahin gesandt hätte. Nach einem sehr langen Kampf 
im U'ntergrund um d{e Erhaltung der Gedanken Si-

. mon Kimbarigus gabe'n die Belgier als Besiegt~ die 
Verfolgung im Dezember 1959 a1,1l 

diakonische Fragen. Das Büro wttersteht natürlich dem 
„Chef". Es ist sein „cabinet" .. Die leitenden Leute sind 
ein ,;directeur" der gesamten Verwaltung urid ein „Ge­
neralsekretär", .der hauptsächlich für die Verbindung 
zu den Distrikten Ziuständig ist. Vieles ist noch im Auf­
bau und könnte sicher• - gemess~n · an europäischen 
Verhältnissen·- besser funktionieren. Manches ist hi­
storisch bedingt, so z. B. das Hauptquartier der Ord­
nungstruppe. Diese war in der Verfolgungszeit. als eine 
Art W.achtrupP entstanden -und wird jetzt in· der kir­
cheneigenen Landwirtschaft bzw. für Ordnerdienste ein­
gesetzt. Die Finanz.verwaltung entSpricht nicht dem 
Stiandard ·europäischer F1inanzverwaltung. Aber was 
nicl:tt ist, kann no'ch werden. Was bisher fehlt, ist in­
teressanterweise eine Informationsabteilung oder ein 
Verlag. Gedruckte Worte sind in der Tradition des 
K:imbanguismus nicl:tt so wichtig. 

2'. Die Kirche ist. eindeutig auf die bfülische Botschaft 
ausgerichtet. Im K:onfliktsfaU hat das Wort der Bibel 
immer den Ausschlag' gegeben. Jeder Kimbanguist lebt 
von ihm. Kein Gottesdienst ohne . SCbriftlesung · und 
-auslegung. Freilich-:- das Buch selbst haben viele nicht. 
Man muß verstehen lernen, was es hei.ßt, unliterarisch 
zu leben. 

3. Entscheidei:id fUr die Leitung der Kirche und _des 
einzelnen ist die Vermittlung des Wortes Gottes durCh 
den Heiligen Geist. Seiner Wirksamkeit öffnet man sich 

Ne.chdem der B~nn aufgehoben war, e~kommunizierten in regelmäßigen Gebetsgemeinschaften, Bekenntnisstun­
die Missionare alle die Glieder ihrer Kirchen, die zu . ·den und Retraiten. Die Gottesdienste sind dagegen nüch­
Simori Kimbangti hielten. So herausgefordert, sahen sich . tern und liturgisch vollendet. Es liegt nahe, das pfingst-

, die Kimbangudstenr gegen ihren Willen genötigt; die lerische Element als Korrekti'V zu dem pragmatisch an­
„Kfrche Jesu Christi. ituf Erden durch· den Propheten gepaßten Aufbau der Institution Kirche zu verstehen. 
Simon Kimbangu (EJCSK)" zit gründen, bekannter als Auf.jeden ,Fall ist kla'.r, daß es überall pulsiert. Dem 
„KimbangÜisten-Kirche". Sie ist mit 4 Millio'°nen einge- Besucher begegnet es _alber nicht direkt. Das ist offen­
schriebenen: MitgUede~n die gi;Ößte unter den afrikani- sichtlich nur für Eingeweihte (Arkanum). 
sehen. unabhängigen· christlichen Kirchen. 1969 wurde Wichtigste Medien. des Geistes f(ir die Gesamtkirche 
sie Mitglie!d des ÖRK. Seit ·1959 ist DIANGI:filNDA- und i1're Gemeinschaf~ sind di_e Lieder: Lieder sind 

. KUNTIMA,· de_r jüngste Sohn des Propheteh, ihr, geist- 1 eh 
liebes Oberhaupt, bis dahin wat er Büröleiter bei dem 
letzten belgischen Generalgouv-erneur 1n Zaire. 

(eigene Ü'berset2lung OMZ) 

Tl. Zur Analyse · 

Wer heute die Kimbangufaten besucht, erlebt eine Kir­
che im Werden. Das allein sch-0n ist aufregend. Alles 
ist _iin Fluß. Was heute stimmt, ist morgen ·nicht niehr 
richti€l. Pie Entscheidung, ~ie ·man dies qder jenes· 
macht, ist in vielen Fällen noch offen In mariehen wird 
Sie·. auch noCh. ·~iriige Mal geärid~rt ~en:Ien. Eine Be­
schreibung, wie die tqrche ist, wäre sicher immer auch 
nicht richtig, selbst wenn der Verfasser di~ses Infor~ 

· mationsbriefes länger als. 10 Tage dort gewesen wäre 
uii.d tiefer Einblick ·· gehabt hätte .. Hier können. nur, 

. Kennzeichen der ·gegenwärtigen SituiaUon au!fgezeigt 
' werci:en. Vielleicht ergeben sie zusammen genommen 
, ein: Bild, wie die Kirche ist. 

· 1., Die Kirche baute eine tnod~rne Organisation ·auf. 

Es _gibt ein ~hr ~önes ve.rwaltungsgebäude (Bongolo), 
das aus eigenen Mitteln errichtet wurde. In dem Büro 
arbeiten die ubliChen /\bteilungen·:. Finanzen, Schul<-. 
wesen, lfospitalwesen, Protokollfragen (Aiußenbeziehun­
gen), juristische Fragen (Koh<fllktlösun_gen!), allgemeine 

~ersön i e Glaubensbekenntnisse, vom Geist gt)g~ben. 

4. Die höchte.Autorität unter den Memschen liegt für 
den Kimbanguisten in der Hand des „geistlichen Ober­
hauptes" (chef spirituel) Joseph Diangiencia. Seine über­
ragende, väterliche, in tiefem Glauben . und im Gebet 
geprägte Persönlichkeit strahlt unbestechliche 'Überzeu­
gungskraft, Demut un.d . selbstverständliche. Würde aus, 
der, sich unterzuordnen nicht schwer ist. Seine Stellung 
möchte man mit der eines Stammeshäuptlings verglei­
chen, auch w:enn dabei grundsätzliche UntersCbiede ·zu 
beachten sind. Nächst dem „Chef" hiilien die genannten 
leitender Personen der Zentralverwaltung und. die Dis-· 
triktpastoren wichtige· Stellµngen. In dien Parochien ha• 
ben .die Pastoren die entscheidende Autorität~ Augen;. 
zeugen der Ve~folgung und Helfer Simon Kimbangus 
genießen .eine besondere Verehrung. Alle diese Autori-

. täten filliden Aud:gabe und Ausdruck,' Kprrektur un:d 
Förderung _iri Gebetsgetneinschafteri,. an denen Laien-
christen jedes Standes teilnehmen. 

5„ Nach ~igenen Aussiagen leitenaer.' Mitarbeiter wnt 
diie Kimbanguisten-Kitche eine afrikanische Familie 
bilden. Damit bekommen Prinzipien'. des. afrikanisch~n 
Kommunalismus miillgeobliche Bedeu~ung für das innere 
Leben ~er Kirche, z •. B. die Ub:erlagerung des Profanen 
und des Sakralen, die absolute. Bereitschaft, .alles mit"'. 
einanc'Jer zu' teilen, die bereitwillige Einoi:dnung unter 
die Autoritäten, gegen:seitiger"smuiz, das Zusarnmenie-
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ben 'in den Zentren, in denen die Menschen sozusagen 
aus der Zer.streuung immer wieder zusammengeholt 
werden u. a. m. Von dieser Deutung her ist es denkbar, 
die Kimbanguisten-Kirche mit der Brüdergemeine des 
18. Jahrhun..Q.erts zu vergleichen. Vielleicht ist sie für 
Afrika, was die Herrnhuter für Europa waren und sind. 
-6. AJber eben deshalb gilt a:µch: Die Kimbanguisten­
Kirche ist nicht einfaeh ein neuer afrikanischer Stamm. 
Grundvoraussetzung zur Mit~liedschaft in der KirChe 
ist die Bekehrung zu Christl.\s und der bleibende, am 
biblischen Wort orientierte Glaube. Es ist freilich nicht 
zu vermeiden, daß Altes und Neues hier und <;la noch 
im Str:eit liegen. Doch gilt die Grundvoraussetzung wei­
terhin für al1es, was an Konflikten hfer entste4t. Die 
Kirche ist im Werden. Wollte Gott, wir wären es auch. 
7„ Auch die Kunst der Kirche, ihre Lieder, ihre Got­
tesdienstformen; Tr,achten, Bauten etc. -sind nieht ein­
fach bunt und unkontroll,jert aus der alten Tr<adition 
übernommen worden. Im Gegenteil: Die Kirche hat 
Neues. geschaffen. Ihre Lebensföi:.men 'sind afrikanisch 
empfunden. Sie prägen das Le'ben der neuen Familie. 

- Sie haben Anklänge an religiöse Traditionen früherer 
Zeiten in Afrika, ebenso aber auch an europäische Tra­
ditionen, westliche und östliche. Nas Neue ist oft sehr 
_einfach, fast etwas künstlich, auf jeden Fall aber sach­
gerecht -situationsbedingt und symbolkräftig,. Man ist 
auch hier noch nicht fertig. Sicher . wird manches in 20 
Jahren nicht mehr leben, was heute selbstversfändlich 
scheint. Im Werden ist -z. Zt. deutlich die Tracht der 
Pastoren (weißer Anzug), Nicht mehr deutbar scheint 
das Sternsymbol, das in der ersten Zeit an Befreiumg 
erinnerte o. ä. 

8. Weil die Kirche ihre eigene Geschichte hatte, weil 
sie eine pfingstlerische Ktrche ist und weil sie ihre ei­
gene Kunst hat, sind gewisse Dinge, die bei uns selbst­
verständlich sind,·dort nicht vorhanden: kein gemei:a­
sam gebetetes Vaterunser, kehle Lieder aus· anderen 
Kirchen, keine öffentlichen Synodal- und- Kirchenlei­
tungserklärungen, keine Ll.teratur u. a. m. 

9. Die Kirche . versucht, aus ihrer Isolierung heraus­
zuli:ommen: Das ist schwer und wird längere Zeit dau~ 
ern. Aber es gehört zu ihren_ Grundanschauungen, sich 
mit allen Christen in der Welt zu vereinigen. In die­
sem Ziµ;ammenhang könnte auch· die Verbindung· zu 
Christen. in, der DDR wichtig sein. · 

10. In Lutendele wird seit 1969 eine Theologische Fa­
kultät betrieben. Sie ist natürlich noch im Aufbau. Es 
gilt eine kimbanguistische Kirchengeschichte, Glaubens­
tradition und Le!bensweise. Sie muß theologisch verar­
beitet und gelehrt werden. Einheimische Lehrer we.rden 
aber erst in ein bis zwei Jahren zur V!'?rfügung stehen. 
Einstweilen unterrichten Gäste aus Europa und aus 
Ägypten. Wie orthodoxe, reformierte:, brüderische, unier­
te und kathol'ische GastdQzenten die Aufgaben der Fa­
kultät bewältigen, ohne der Kirche Gewalt anzutun, ge­
hört gewiß zu den besonders interessanten und wohl . 
auch spannenden ökumenischen Versuchen unserer Zeit. 
11. Was hat die Kimbanguisten-Kirche für die öku­
menischtl Bewegung zu bedeuten? Die hier gegebene 
Analyse gibt einige Anhaltspunkte. Besonders erwähnt 
werden muß aber vor allem die Fi:offnÜng der Kirche 
auf die Ausgießung des He!ligen Geistes ii1 der Welt. 
Als vor zwei Jahren der Bau des ·Tempels in Nkamba, 
dem Ort der Wirksamkeit Kimbangus, begann, hat der 
„Chef" eine viel beachtete Rede gehalte.n. Das vorge­
sehene Gebäude, dessen Arusmaße 100 mal 50 Meter sein 
werden, sei nach dem Tempel .des Alten- Bundes und 
dem 'des Neuen der dritte Tempel für die Welt, der 
Tempel des Geistes·. Visionär fügte hinzu: Nach seine 
Vollendung werde eiq.e weltweite Ausgießung des Geh 
stes Gottes erfolgen urid <lamit der Aufbau einer ?euen 
Welt Gottes. 

III: Zur Bewertung 

Die elf Beobachtungen sind nebeneinandergestellt, auch 
wenn sie_ nicht immer ganz harmonisch zusammenklin­
gen. Die Kirch,e ist im Werden. Freilich ist der Beobach­
ter nicht unvoreingenommen. Es gibt in der Literatur 
auch andere Bewertungen. Aber !leues Leben wird man 
vielleicht doch am besten verstehen, wenn rnan es 'erst 
einmal in Liebe aus sich selbst heraus versucht zu ·er­
klären. Außerdem ist es sicher angemessen, die Kim.­
banguisten,-K'irche unter der Fragestellung zu beobach­
ten, inwiefern sie eine eigene Antwort von Afrikariern 
auf das Evangelium ist. Das Fremde muß dann stehen 
bleiben, wie es ist. Es darf nicht vorschnell wegkriti­
siert werden. Fremd bleibt .diese Kirche. Aber wenn sie 
Gott lopt -:: und wer wollte das bezweifeln? - ist sie 
ein_ Stück des Leibes Christi wie wir. 

Johannes Althausen 
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